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518 tßetcdjanö-SMansano: ©er Sßaffcrfrieg am itoljlfctft.

tourbe im Danton Scfjaffljaufen bie Deformation
aid Staatdreligion ertlärt.

©ie aite Dljeinftabt toirb überragt bon ber

^efte Dtunot, einem mächtigen, freidrunben Soll-
toerf. 2Ild guterljaltener, impofanter Sau be-

herrfdjt er bie ganse Stabt unb berleiljt ißr ein

d)arafteriftifcf)eö Sludfeljen. Son ben ntten $e-
[Umgebauten finb auger bem Dlunot noef) erbat-
ten geblieben: ber Sd)toabentor-2urm, erftmald
ertoäbnt 1370/ unb ber Qbertorturm, 1460 er-
toäfjnt, nebft einigen SBeßrgängen. Sßeitere 6e-

rühmte Seßendtoürbigfeiten finb: bad Dlünfter,
ein fdföner Sau im reinromanifeben Stil, bad

ehemalige Softer axtlerbeiligen, bient fegt ale

Dtufeum mit einer intereffanten Sammlung bon
©egenftänben aue ber ©efdjidjte Sdjaffßaufend,
unb ber prächtige Hreusgang mit ber Schiller-
glocfe. Qu ertoäbnen finb audf: bie Kirche St. $0-
bann, ein arebiteftonifef) bebeutenbed Sautoert,
eine ber größten Kirchen in ber Sdjtoeis, unb bae

alte Datbaue mit bem fdjonen ©roßratdfaal unb
ber ©roßratdlaube (mächtige Sorljatle). Schaff-
häufen mit bem Dlunot ale ©abdeichen eigener
2lrt ift berühmt toegen ber SBaljrung feinee fdjö-
nen mittelalterlichen Stabtbilbee.

Son großer Sßidjtigfeit für Scbaffbaufen finb
bie bieten großem unb fteinern inbuftriellen
Setriebe, bon benen einige ganj bebeutenb finb
unb fich im 3n- unb Stuelanb einen guten Damen
ertoorben haben (©ifen- unb Staljltoerfe 21.-©.,
Uljrenfabrif, Dlafdjinenfabrif u. a.), ©ie Stabt
Säljlt ettoa 21 200 ©intooljner, bie in ihrer gro-
ßen Dleljrljeit reformiert finb. Sie hatte bid 1843
einen einzigen Hirdjenfprenget gebitbet unb
tourbe nun im genannten 3aljre in brei Hird)-
gemeinben eingeteilt: Dlünfter, St. Johann unb

Steig. f}ebe ber brei Hirdjgemeinben befißt ein

berüßmted ©ottedljaud; baneben befteßt noch eine

fatIjolifd)e Pfarrei mit eigener fdjöner Hird)e.

©urd) bie unmittelbare Dätje bed Dheinfalld
ift Scbaffbaufend ioauptftabt toeit über unfere
fianbedgrenjen binaud berühmt, ©er Dbeinfall,
biefed ein3igartige Daturrounber, toirb jährlich
bon ïaufenben befucf)t. 3n ruhiger Sommernacht
hört man fein Daufdjen febon auf ?toei Stunben
©ntfernung. Obertoältigenb ift ber 2lnblicf bed

mehr aid jtoanjig Dieter haben Stur^ed sur
trjodjtoafferseit. hatoinengleidj bonnern bie in
fchäumenben ©ifcht aufgelöften, getoaltigen 2Baf-
fermaffen in bie brobelnbe Siefe, über ber bei

Sonnenglan3 ein immertoährenber Degenbogen
ftrahlt. Setounbernb unb fpradjlod fiefjt man
Sfßoge auf SBoge in bie Siefe ftürjen unb fühlt
ben Soben 3ittern unter ben f^üßen. ^ier ift ber

Dbeinfall, ber mädjtigfte 2Bafferftur3 ©uropad.

Scbaffbaufen ift @ren3lanb. ©d ift burdj ben

Dbein bon ben Dliteibgenoffen getrennt unb im
Dorben bon beutfdjem ©ebiet umgeben, ©ie
©ren3tinie ift fo tomplisiert, baß auch ©in-
heimifdje fid) täufeben tonnen. 3ft nicht unfere
ganse Scbtoeis ©renslanb? 2Bir fennen audj, toir
alle, bie toir nicht gebanfenlod unfere Straße sie-
ben, bie geiftigen ©rensen, bie und gefteeft finb
unb an bie toir fo balb ftoßen. ©d ift fd)on gut,
toenn in ber häutigen Qext ber alte Sdjaffbaufer
SBaljlfprudj: Deus spes nostra est — ©Ott ift
unfere Hoffnung auf ber Hansel ber Steigfirdje
unb über bem ©ingang ber oberften heljranftalt
bed Hantond Sdjafffjaufen in ben £>ot3en aller
guten ©ibgenoffen toeiterlebt. SBir modjten toün-
fdjen, baß fie rußig unb getroft toerben tonnten
in ber ©etoißbeit: Deus spes nostra est!

X. Sieftin.

25er ÎBafferïmeg am ßotjlfirft.
SOon ©. tpeterbanê-Siaipano.

2lnno 1880 — ed muß ein fdjledjted Sßeinjahr
Porangegangen fein — bürfteten gleidjseitig bie

heute bon Senfen toie biejenigen bon Dlarthalen
nadj einem ïrunte frifdjen, flaren Quelltoafferd;
beibe ©örfer befdjloffen bie ©rftellung je einer

Sßafferberforgung.
©ie „Dlarteler" ertoarben su biefem Qtoede

ben norbôftlicfj bon Senfen in ber „Sdjludjt" am
Hoßlfirft gelegenen Dlüljlegetoerb unb tarnen ba-
burdj in ben Sefiß bon brei ftarfen Quellen. Slber

audj bie Senfener erhoben Slnfprudj auf biefe in
ißrem ©emeinbebanne liegenden Sßafferabem.

Um bad „©rftgeburtdredjt" su ertoerben, machten
fie fidj ungefäumt auf ben 2Beg sur Raffung ber

Quellen, ohne ben Dlartfjalern bie bereinbarte
redjtseitige Slriseige su erftatten.

2Ild bie Dlartljaler bied bernahmen, eilten audj
fie nadj bem Serge unb berfudjten burdj Dadjt-
arbeit ben Sorfprung ber Senfener ein3ul)oten.
©iefe aber toiberfeßten fid) ben nädjtlidjen ©ra-
bungen mit ©etoalt, hielten bie Söagen ber Dlar-
thaler an, toeldje Dlaterial unb ^robiant nach ber

2Irbeitdftelle bringen füllten, unb toarfen fie teil-
toeife über ben Raufen. 2I(d bie Hunbe bon bie-
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Wurde im Kanton Schaffhausen die Reformation
als Staatsreligion erklärt.

Die alte Nheinstadt wird überragt von der

Feste Munot, einem mächtigen/ kreisrunden Boll-
werk. Als guterhaltener/ imposanter Bau be-
herrscht er die ganze Stadt und verleiht ihr ein

charakteristisches Aussehen. Von den alten Fe-
stungsbauten sind außer dem Munot noch erhal-
ten geblieben: der Schwabentor-Turm/ erstmals
erwähnt 1370/ und der Obertorturm, 1460 er-
wähnt, nebst einigen Wehrgängen. Weitere be-

rühmte Sehenswürdigkeiten sind: das Münster/
ein schöner Bau im reinromanischen Stil/ das

ehemalige Kloster Allerheiligen/ dient setzt als
Museum mit einer interessanten Sammlung von
Gegenständen aus der Geschichte Schaffhausens/
und der prächtige Kreuzgang mit der Schiller-
glocke. Zu erwähnen sind auch: die Kirche St. Io-
hann/ ein architektonisch bedeutendes Bauwerk/
eine der größten Kirchen in der Schweiz, und das
alte Rathaus mit dem schönen Großratssaal und
der Großratslaube (mächtige Vorhalle). Schaff-
Hausen mit dem Munot als Wahrzeichen eigener
Art ist berühmt wegen der Wahrung seines schö-

nen mittelalterlichen Stadtbildes.
Von großer Wichtigkeit für Schaffhausen sind

die vielen größern und kleinern industriellen
Betriebe, von denen einige ganz bedeutend sind
und sich im In- und Ausland einen guten Namen
erworben haben (Eisen- und Stahlwerke A.-G.,
Uhrenfabrik, Maschinenfabrik u. a.). Die Stadt
zählt etwa 21 200 Einwohner, die in ihrer gro-
ßen Mehrheit reformiert sind. Sie hatte bis l843
einen einzigen Kirchensprengel gebildet und
wurde nun im genannten Jahre in drei Kirch-
gemeinden eingeteilt: Münster, St. Johann und

Steig. Jede der drei Kirchgemeinden besitzt ein

berühmtes Gotteshaus) daneben besteht noch eine

katholische Pfarrei mit eigener schöner Kirche.

Durch die unmittelbare Nähe des Rheinfalls
ist Schaffhausens Hauptstadt weit über unsere
Landesgrenzen hinaus berühmt. Der Rheinfall,
dieses einzigartige Naturwunder, wird jährlich
von Tausenden besucht. In ruhiger Sommernacht
hört man sein Rauschen schon auf zwei Stunden
Entfernung. Überwältigend ist der Anblick des

mehr als zwanzig Meter hohen Sturzes zur
Hochwasserzeit. Lawinengleich donnern die in
schäumenden Gischt aufgelösten, gewaltigen Was-
sermassen in die brodelnde Tiefe, über der bei

Sonnenglanz ein immerwährender Regenbogen
strahlt. Bewundernd und sprachlos sieht man
Woge auf Woge In die Tiefe stürzen und fühlt
den Boden zittern unter den Füßen. Hier ist der

Rheinfall, der mächtigste Wassersturz Europas.

Schaffhausen ist Grenzland. Es ist durch den

Rhein von den Miteidgenossen getrennt und im
Norden von deutschem Gebiet umgeben. Die
Grenzlinie ist so kompliziert, daß auch Ein-
heimische sich täuschen können. Ist nicht unsere

ganze Schweiz Grenzland? Wir kennen auch, wir
alle, die wir nicht gedankenlos unsere Straße zie-
hen, die geistigen Grenzen, die uns gesteckt sind
und an die wir so bald stoßen. Es ist schon gut,
wenn in der heutigen Zeit der alte Schaffhauser
Wahlspruch: Dsns spss nostra ssk — Gott ist
unsere Hoffnung! auf der Kanzel der Steigkirche
und über dem Eingang der obersten Lehranstalt
des Kantons Schafshausen in den Herzen aller
guten Eidgenossen weiterlebt. Wir möchten wün-
schen, daß sie ruhig und getrost werden könnten
in der Gewißheit: Dsns 8pss noRra sst!

X. Acklin.

Der Wasserkrieg am Kohlfirst.
Von G. Peterhans-Bianzano.

Anno 1880 — es muß ein schlechtes Weinjakr
vorangegangen sein — dürsteten gleichzeitig die

Leute von Venken wie diejenigen von Marthalen
nach einem Trunke frischen, klaren Quellwassers)
beide Dörfer beschlossen die Erstellung je einer
Wasserversorgung.

Die „Marteler" erwarben zu diesem Zwecke
den nordöstlich von Benken in der „Schlucht" am
Kohlfirst gelegenen Mühlegewerb und kamen da-
durch in den Besitz von drei starken Quellen. Aber
auch die Benkener erhoben Anspruch auf diese in
ihrem Gemeindebanne liegenden Wasseradern.

Um das „Erstgeburtsrecht" zu erwerben, machten
sie sich ungesäumt auf den Weg zur Fassung der

Quellen, ohne den Marthalern die vereinbarte
rechtzeitige Anzeige zu erstatten.

Als die Marthaler dies vernahmen, eilten auch

sie nach dem Berge und versuchten durch Nacht-
arbeit den Vorsprung der Benkener einzuholen.
Diese aber widersetzten sich den nächtlichen Era-
bungen mit Gewalt, hielten die Wagen der Mar-
thaler an, welche Material und Proviant nach der

Arbeitsstelle bringen sollten, und warfen sie teil-
weise über den Haufen. Als die Kunde von die-
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©djafftjaufen.
SKün[terfircf)e, ein Ü6er acfjt 3al)rt)unbeite alter, romantfdjer 33au.

fem Überfalle nadj SRarttjaten brang, brad) bie

©orfpotisei mit 3af)treidjer toilfêmannfdjaft nadj
bem üotjtfirft auf. Um 9Ritternadjt ftanben fid)
bie beiben i-jeerfjaufen bon je 70 biö 80 ÏÏRann

fampfbereit gegenüber, toie 1533 bie üatfjotifdjen
unb ^Reformierten in ©ototfjurn. itampfeëtuft
fprüljte aud ben Slugen ber SRutigen; in ben fetj-
nigen ijänben jucften fdjon bie ©töde, Rietet unb

©djaufetn.
©a trat, ein jmeiter Üliflauö SBengi, ber 23c-

jirfâftattijalter ÏRofer 3toifd)en bie ©treitenben,
beftimmte fie mit betoegten, einbringtidjen SBorten

3um 2(b3uge unb tieg nur auê jebem Äager einen
fteinen 33eobadjtungdpoften 3urüd. ©iefe ÜRadjt-

tbädjter tränten Pergnügtid) mtteinanber ben prit-
Mnben Söeigiuein unb befdjentten ftdj gegen-

fettig mit faftigen ©djübtingen unb tooi)tried)en-
ben „©tümpen".

2(ud> ber SBafferftreit töfte ftdj in SRinne. ©ie
bret umftrittenen Ouetten fioffen fo reidjtidj, bag
fie für beibe ©orfer genügten. 3Rit 3toei ©rittein
toerben bie „©eigen" bon ÜRartgaten, mit einem
©rittet bie ,,(£fjabidd)6pf" bon 23enfen begoffen.

Sttö am 19. ©ftober 1884 bie SRartfjater unter
üanonenbonner itjre neue Sßafferberorgung ein-
toeifjten unb bie bier alten fyeuerfprigen aud bem

fedjö3etjnten, fiebsetjnten, adjtsegnten unb neun-
3etjnten ffatjrtjunbert itjre tegten SBafferftratjien
emporfdjleuberten, aber bon ben neuen .^pbran-
ten ftegreidj übertounben tourben, ba tranf audj
mandjer 23enfener freubbott einige ©djoppen beé

quettfrifd)en — ©auferé!

2Bir tooïïen wt§ bertexbigen, tneil totr toiffen, bafj unfexe Opfer nidjt bexgebenê

fein toitrben. 2Bir tuollen uitb loir nxüffen art unfexe 3u!unft glauben.
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Schaffhausen.
Münsterkirche/ ein über acht Jahrhunderte alter, romanischer Bau.

sem Überfalle nach Marthalen drang, brach die

Dorfpolizei mit zahlreicher Hilfsmannschaft nach

dem Kohlfirst auf. Um Mitternacht standen sich

die beiden Heerhaufen von je 70 bis 80 Mann
kampfbereit gegenüber, wie 1Z33 die Katholischen
und Reformierten in Solothurn. Kampfeslust
sprühte aus den Augen der Mutigem in den seh-

nigen Händen zuckten schon die Stöcke, Pickel und

Schaufeln.

Da trat, ein zweiter Niklaus Wengi, der Ve-
zirksstatthalter Moser zwischen die Streitenden,
bestimmte sie mit bewegten, eindringlichen Worten
Zum Abzüge und ließ nur aus jedem Lager einen
kleinen Veobachtungsposten zurück. Diese Nacht-
Wächter tranken vergnüglich miteinander den prik-
kelnden Weißwein und beschenkten sich gegen-

seitig mit saftigen Schüblingen und wohlriechen-
den „Stümpen".

Auch der Wasserstreit löste sich in Minne. Die
drei umstrittenen Quellen flössen so reichlich, daß
sie für beide Dörfer genügten. Mit zwei Dritteln
werden die „Geißen" von Marthalen, mit einem
Drittel die „Chabischöpf" von Benken begossen.

Als am 19. Oktober 1884 die Marthaler unter
Kanonendonner ihre neue Wasserverorgung ein-
weihten und die vier alten Feuerspritzen aus dem

sechszehnten, siebzehnten, achtzehnten und neun-
zehnten Jahrhundert ihre letzten Wasserstrahlen
emporschleuderten, aber von den neuen Hhdran-
ten siegreich überwunden wurden, da trank auch

mancher Benkener freudvoll einige Schoppen des

guellfrischen — Sausers!

Wir wollen uns verteidigen, weil wir wissen, daß unsere Opfer nicht vergebens

sein würden. Wir wollen und wir müssen an unsere Zukunft glauben.
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